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Der Herr hat dem Kaleb Starke gegeben, daß er bis in 

sein Alterthum bei Kräften geblieben ist. Auf daß alle Kinder 

Israel sehen sollten/ wie gut es ist, daß man dem heiligen Gott 

Gehorsam leistet. Ekkl. 46. 

Hochanschnliche Trauerversammlung, 
Verehrungswürdigste Anwesende! 

\t begreifen schon den wahren Sinn dieser Worte, und machen 

sogleich die Anwendung auf diesen großen Mann, den der Tod 

zwar bis m das späteste Menschenalter geschonet; aber doch endlich 

uns, leider, noch immer zu ftüh entrissen hat. 

Es ist der Erlauchte und Hochgeborne ©COVßf !des heiligen 

Römischen Reichs Graf ООП §5Г0ЛЖ/ Rusiischkaiserlicher Gene-



ral en Chef, Geimalgouverneur der Herzogthümer Lief- und Ehstland, 

Herr der Elbgüter Smilten, Segewold, Gahlenhoff und Paltimal, des 

St. Andreas, St. Alexander Newsky, des heikigeil Wladimirs erster 

Klasse, des weissen ?ldlers und St. Annen Ordens Ritter. 

Er ist es, den Gott eben fo, wie ehemals den berühmten Heer-

führet Kaleb, nnt einer bewundernswürdigen Leibes- und Geistesstarke 

gesegnet, und bis in ein hcchstseltenes Alter, bis in das ein und 

neunzigste Jahr  fe ines Lebens,  erhal ten hat .  Der Herr hat 
dem Kaleb Starke gegeben, daß er h iß  in fein Al
terthum bei Kräften geblieben ist. Und gleichwie dieser 

Heerführer Israels ein so gesegnetes, kraftvolles Alterthum dadurch 

verdiente, daß er bei Auskundschaftung des Landes Kanaans allen 

Gefährlichkeiten mit unerschrockener Tapferkeit entgegen ging, beim 

Israelitischen Volke immerfort viele Thätigkeit bezeigte, ипЪ dem Herrn 

der Heerscharen durchaus in Frömmigkeit des Herzens diente: also 

scheint es auch, daß sich der verdienstvolle Greis, dessen Hintritt wir 

beweinen, einer eben so herrlichen Belohnung von langer Reihe hoch-

gepriesener Lebensjahre würdig machte; weil auch er, gemäß seines 

Berufes und Standes, dem Herrn seinem Gott mit einer gleichen 

Tapferkeit, mit einer ahnlichen Thätigkeit, und mit einer eben so 

aufrichtigen Frömmigkeit gedienet und gehorchet hat. Auf daß alle 

Kinder Israel sehen sol l ten, wie gut es i s t ,  daß man 
dem heil igen Gott Gehorsam leistet. 

Ja, Hochansehnliche, wir können uns den hohen Entschlafenen, 

nach den verschiedenen Verhallnissen seines Lebens, nicht vorstellig ma* 



chen, ohne zugleich seine Tapferkeit zu bewundem, seine Thatlgkekt zu 

pre sen, und feine Frömmigkeit zu verehren. 

Die Tapferkeit im kriegerischen Leben, —• 
Die Thätigkeit im bürgerlichen Leben, — 
Die Frömnugkeit im christlichen Leben, — 

Dieses sind die edlen Eigenschaften, die ihn stets begleiteten, 

und welche jene Werke hervorbrachten, die da- Himmel schon in die-

fer Zeitlichkeit mit einem gesegneten, kraftvollen Alterthume belohnet, 

und jenseits des Grabes mit der ewigen Seeligkeit, wie wir mit Grund 

hoffen können, noch unendlich mehr verherrlichet hat. 

Erlauben Sie demnach, Hochanfthnliche und Vcrehrungswür-

digste Anwesende, daß ich eben diese Eigenschaften in einer kurzgefaß-

ten Standrede zum Gegenstände ihrer Aufmerksamkeit mache, um da-

durch einerseits unserm Verewigten den Tribut der Hochachtung und 

Verehrung, den wir seinem Andenken schuldig sind, abzustatten; ande-

rerseits aber auch den lebhaftesten Schmerz, den der Verlust seiner im« 

schätzbaren Person in unfern tiefgebeugten Herzen erreget, einiger-

maßen zu lindern. 

Erlaube uns auch, du verklärter Geist, dein thatenreiches !cbcn 

öffentlich zu preisen, und das Stillschweigen zu brechen, das uns 

deine Strenge aufgelegt hat. Dil verbatest zwar jcde Lobeserhebung; 

aber dein Ruhm ist nicht mehr in deinen Händen, er steht unter 

der Vorsorge T>eS Nachrufes. Dieser beherrscht jezt deinen Namen 

mit einer weit größern Macht, um ihn den künftigen Zeiten auf



zubewahren, als sich der Tod über deine Asche angemaßt hat, um 

sie zu zerstöhren. Wir bedürfen deines Namens, um sowohl uns, 

als imjcre Nachkommenschaft durch ihn zu belehren: daß man zugleich 

ein großer Ku'egsheld, ein guter Christ, ein großer Staatsmann 

und ein wahrer Mann Gottes seyn tonne. 

Ewiger Gott! der du in der Höhe und im Heiligthume wohnest, 

aber auch uns Sterblichen gegenwärtig bist, wenn wir in deinem Na-

wen versammlet sind, ü'icke auch jezt auf uns herab. Wir bewun-

dem, preisen und verehren nur deine Geschenke, wenn wir den kost

baren Gaben und Eigenschaften deines getreuen Dieners Ruhm und 

Ehre wiederfahren lassen. 

Erster Theis. 

õie Tapferkeit ist eine kriegerische Tugend, welche die Großen, und 

besonders Abkömmlinge gewisser Familien, viel eher und weit mehr 

sich selb sten, ihren Ahnen und ihrem Blute, als dem Landes sürsttn, 

unter dem sie geboren werden, schuldig sind. Dies war der Grund-

sah, dem unser Browne anhing. Er entsproß aus einem Hoch-

adelichen und kriegerischen Geschlechte, das über siebenhundert Jahre 

in Irland bekannt ist, und dessen Ursprung sich in der Normandke 

in ein noch tieferes Alterthum verlieret; aus einem Geschlechte, 

das schon im eilften Jahrhunderte, unter Wilhelm dem Eroberer, 

die vorzüglichsten Verdienste um England hatte, und welches zu allen 

Zeiten von Tapferkeit besonders berühmt war. Da aber die harten 



©eft'fe Britkanniens dem katholischen Adel seit mehr denn zweihun-

dert Jahren her alle Gelegenheit benahmen, sich in der Kriegskunst 

hervorzuthun; so verließ er, gleich nach vollendeten Studien in Lime-

rik, die Granzen seines Vaterlandes, um das kriegerische Ansehen 

seines Geschlechts unter einem andern Himmelsstriche auf die 

Nachkommenschaft fortzupflanzen, und den Glanz feiner Geburt auch 

anderwärts zu verbreiten. 

Erging hinweg, ohne einen andern Vortheil, als den er, ge-

maß des Wahlspruchs seiner Familie, *) an Treue und Glauben, 

und an seinem angeerbten Muthe fand. Und wenn er sich einige 

Jahre hindurch den Churpfalzischen Diensten, als gemeiner Frei-

williger, widmete; so war dieses nur der erste Schritt, und gleich-

sam die Zubereitung zum kriegerischen Leben, das cr nachmals, un

ter Rußlands Ccepker, mit so ausgezeichneter Tapferkeit geführet 

hat. 

Es begann sich das Kriegsfeuer im Norden eben anzuzünden, 

als sich dieser aufkeimende Held unter der gloi reichen Regierung der ver

ewigten Kaiserinn Anna Joanowna m Petersburg einfand. Und da 

er feinen Degen den Russischkaiserlichen Diensten bis zum lezten 

Hauche zu widmen entschlossen war; so ward er beim Jsmaylowschen 

Garderegimcnt als Kapitainlieutenank angestellt, hakte aber das Glück, 

noch im nämlichen Jahre als Prämiermajor zum Narwschen Jnfan-

terieregimente versetzet zu werden» 

5) Fidem Servabo genusque. 



Von tiefem Zeitpunkte an, sah man ihn durch eine lange und 

fast ttmau rbrochene Reihe von Jahren neunzehn beschwerliche Feld-

züge, gegen Pohlen, gegen Frankreich, gegen Schweden, gegen 

Preußen, gegen die Tartarn rmd Türken mitmachen» Und man sah 

ihn auch immer bei den fürchterlichsten Belagerungen, blutigen 

Schlachten, vielfältigen Gefechten,, und friedlichen Vorfällen feinen 

Platz unter den Tapfersten einnehmen. 

Die Einschließung der Stadt Warschau; die Belagerung und 

Einnahme der Stadt und Vestung Danzig; der schnelle Marsch bis 

an den Rhein gegen die Franzosen, und der nech schnellere Rückmarsch 

bis an den Fluß Volga; der mit dreitausend Mann, die der Ver

ewigte als wirtlicher Obrist unter seiner Anführung hatte, gesicherte 

Sturm OczakowS; der gedeckte Dniester, wo er dem zahlreichen Feinde 

den Uebergang unmöglich machte; das hißige Treffen der Oesterreich!-

scheu Armee mit den Türken bei Kroczka, in welchem er mitten im 

Handgemenge bis in das Centrum des Mondes eindrang; der Feld-

zug gegen Schweden in Finland, bei dem er sich als Generalmajor 

auszeichnete; die vertrcsiiche Deckung der Landung zwischen Petersburg 

und der Stadt Narva; die dem ErzHause Oesterreich durch zwei volle 

Jahre geleisteten Dienste bei den Hülfstruppen der Seemachte; die 

Feldzüge, die er als General en Chef gegen Preußen mit fo vielem 

Ruhme machte; der herrliche Sieg bei Großjagersdorf; die blutige 

Schlacht bei Zorndorf; die verschiedenen und vielen ihm ertheilten 

Ordenözeichen, lassen uns schon überhaupt den Fortgang seiner Tapfer



keit, nach dem Maaße seines Fortganges in den kriegerischen Ehren-

stellen, und glänzenden Merkmalendes Verdienstes, bewundern. 

Wie vieles würde ich erst sagen können, wenn ich alle und jede 

kriegerische Unternehmungen, und feindliche Vorfalle insonderheit an-

führen und mit lebhaften Farben abschildern wollte. Allein es würde 

doch demjenigen nicht beikommen, was Sie, Hochansehnliche, ent-

weder selbst wissen, oder wohl gar gesehen und bewundert haben. 

Was für einen Eindruck machte nicht sein tapferes und stand-

Haftes Betragen bei der Belagerung der Vestung Danzig! Man sah 

ihn an einem Tage ganz mit Blute bedecket, welches aus einer tiefen 

Wunde floß, und doch verließ er nicht eher seinen Standort, als bis 

er durch eine zweite noch gefahrlichere Wunde denselben zu verlassen 

genöthiget war. Was für Dienste leistete er nicht gegen die Türken, 

sowohl bei der Russischkaiserlichen, als bei der allinten Oesterreichs 

sehen Armee! Solche Dienste, die man nicht würde geleistet haben, 

wenn man nicht ein Herz, wie das seine war, gehabt hatte. Vom 

Heldenmuthe begeistert, betrachtete er jede Gefahr ohne Bewegung, 

und ging ihr, wie ein anderer Kaleb mit unerschrockener Tapferkeit 

entgegen. Waren nicht in dem siebenjährigen Preußenkriege die Au-

gen unsers Kriegsheereö meistens auf ihn gerichtet? Können wir 

wohl jemals vergessen, wie er dem höchsten Befehlshaber der Armee 

durch seinen guten Rath, und seine große Einsicht beistand, ja, wie 

er ihn sogar durch eine höchstdringende Vorstellung das Lager zu ver-

andern bcwog? Schon dadurch besiegte er den Feind, weil er ihm 

die Gelegenheit zu Siegen benahm. Und hatte er nicht in der Haupt-

B 



schlacht bey Großjagerödorf, ob er gleich nicht kommandirender Feld-

Marschall war, fast ganz allein die Ehre, daß der Sieg erfochten 

wurde? Er befand sich an der Spitze feines Truppenkorps, und da 

man nach einem langen und hartnackigen Gefechts noch keinen ent-

scheidenden Ausgang wahrnehmen konnte, so drang er mit dem De-

gen in der Faust, wie ein Adler unter Donner und Blitzen, in die erste 

und zweite feindliche Linie ein, warf sie übern Haufen, und gab den 

Russischkaiserlichen Waffen den erwünfchten Ausschlag. 

Zwar will ich auch die Unglücksfälle, die unserm Feldhcrrn be-

gegnet sind, nicht verheelen. Er gerieth dereinst, nachdem ihm in 

der Hitze des Treffens das Pferd unterm Leibe erschossen wurde, in 

die Gefangenschaft der Türken. Ein Schicksal, das auch dem groß-

ten Helden, der Wunder seiner Tapferkeit ungeachtet, wiederfahren 

kann. Er wurde unter den übrigen Gefangenen fortgefchleppet, und 

nach der Wildheit des Türkischen Volkes als ein Sklave behandelt. 

Aber eben bei diesen widrigen Ereignissen zeigte sich sein Heldenmuch 

noch weit mehr, als selbst im Glücke. Die nämliche Stärke des 

Geistes und Hoheit der Seele, die ihn bei glücklich ausgeführten Un= 

ternehmungen begleitete, unterstüzte ihn auch im Unglücke. Er ver

lor nicht das mindeste von seinem standhaften Wesen, und die ange-

dorne Unerschrockenst leuchtete aus seinem ernsthaften Stillschweigen 

hervor: da er nicht einmal zur Erleichterung seines Schicksals, den 

hohen Rang, den er als Russischkaiserlicher Bevollmächtigte hatte, 

zu erkennen gab, um nicht etwa dadurch den Feind des Christlichen 

Namens, noch stolzer zu machen. Und obwohl er zu dreimalen an 



verschiedene Hände verkauft wurde, so schien ihm doch diese Beleid!-

gung seiner Person, ohne Vergleich, weit geringer zu seyn, als bfe 

Beleidigung und Herabwürdigung seines erhabenen Charakters gewe

sen würde, wenn er ihn diesen trotzigen Feinden bloß gegeben 

hätte. 

Wenn diese Sündhaftigkeit mit derjenigen, welche so viele Jahr-

hunderte an dem berühmten Negulus bewundert haben, nicht das 

ganze Verhältniß hat; so könmit es bloß daher, daß die Feindselig-

keilen der Muselmänner weniger grausam waren, als der Haß der 

Karchaginenser war. In Ansehung der unerschrockenen Entschlossen-

heit, hatte der hohe Verewigte eben diejenige, welche ehemals der 

Römische Held hakte. Und er würde ganz gewiß der grausamsten 

Pein, ja dem Tode selbst sür die Ehre zwoer christlichen Kaiserkro-

nen eben so beherzt entgegen gesehen haben, als er standhast ein 

volles Jahr durch diese höchstunbillige Sklaverei ertragen hat. 

Doch warum halten wir uns bei entfernten Begebenheiten auf? 

Hatten wir nicht vor wenigen Tagen einen Gegenstand vor Augen, 

der uligleich vermögender seyn mußte, unsre Bewunderung zu erregen. 

Konnten wir wohl unsere Blicke auf den entseelten Leichnam des 

Feldherrn hinwerfen, ohne über die Größe des Geistes zu erstaunen, 

der ihn belebte? Redete nicht selbst der Verblichene durch den schauer-

vollen Anzug, in welchem er sich auf dem Todtengerüste unserm An-

gesichte darstellte? Ja, er redete, wenn gleich die Zunge verstum-

met und der Mund geschlossen war; und er redet noch selbst aus dem 

Sarge. Er bedarf keiner andern Stimme, als der Stimme seines 



Blutes, keiner andern Worte, als der Merkmale feiner Wunden. 

Ein jedes derselben isi eine Zunge, und das Blut eine Stimme, die 

von seiner bewunderungswürdigen Tapferkeit zeugen. 

Haben wir wohl die mit Blut ganz überronnene Kleidung, die 

seinen Leichnam umhüllet, recht in Augenschein genommen? und ist 

sie nicht noch im frischen Alidenken bei uns? Was ist aber dieses 

für eine Kleidung, die wir anstaunten? Es ist die Kleidung nicht 

eines feigen und zaghaften Kriegers, der, wenn er sich in der Ge

fahr befindet, oder übermannet stehet, den Much sinken laßt, son° 

dem es ist die Kleidung eines Kriegers, der weder Gefahr fcheuete, 

noch Uebermacht fürchtete. Es ist die Kleidung eines Heerführers, 

der unter Feuer und Schwerdt dem Tode tausendmal entgegen ging, 

der aber auch tausendmal demselben durch die Hand der Vorsicht 

entzogen wurde. Es ist die Kleidung, welche, mit Heldenblut ge-

färbet, mehrere tiefe Merkmale der schauerlichsten Wunden bedecket, 

deren zwölf dem hohen Verstorbenen nur in der einzigen Schlacht bei 

Zorndorf versetzet wurden. 

O warum kann ich nicht jene Krieger herbeirusen, die damals 

Augenzeugen seines Heldenmuthes waren. Sie würden uns sagen 

können, wie er, voll des kriegerischen Feuers, an der Spitze seines 

Heeres, in die feindlichen Glieder einstürzte, um ihnen den Sieg, der 

sich bis dahin für sie zu erklären schien, zu vereiteln, und wie er auch 

ihnen denselben würde vereitelt haben, wenn Tapferkeit und Glück 

immer mit einander verbunden waren. Sie würden uns sagen kön-

nen, wie er ganz allein, da er sich in der Hitze des Eindringens zu 



weit von seinen Truppen entfernte, auf einmal von einer Menge 

feindlicher Reiterei umringet, durch die Gewalt, der nicht zu wider-

stehen war, fortgerissen wurde. Sie würden uns sagen können, wie 

er sich weder durch Drohworte, ncch durch geschärfte Säbelhiebe ab-

schrecken ließ, seine Truppen nicht sowohl zur Rettung seiner Person, 

als vielmehr zur Rettung der Ehre Rußlands herbeizurufen; und wie 

sie ihn auch wirklich, ebschon ganz kraftlos, zu Boden gcstrecket, und 

mit Blut durchaus bedecket, das aus zwölf tiefen Wunden hervor-

s t römte,  von der  ferneren Wuth und Grausamkei t  se iner  Fe inde rc t -

teten und in Sicherheit brachten. 

Wer kann wohl noch sagen, Hochansehnliche, daß es den Rö-

mern a l le in  zukomme: Tapfer zu handeln,  und stark zu 
leiden? *) Da haben wir einen Helden unserer Zeiten aufbewahrt, 

der bei der Niederlage eben so grcßmüthkg, als bei dem Siege er-

haben war: einen Helden, der die härtesten Streiche und blutströ-

mende Prüfungen mit eben der Geisteöstärke erduldete, mit der cr 

sonst Wunder der Tapferkeit auszuüben gewohnt war: einen Heiden, 

der es für feine Pflicht und Schuldigkeit hielt, so bald es die Ehre 

seiner Monarchinn erforderte, das leben zu verschwenden, und für 

ein Spielwerk den Tod zu achten. 

Es ist diefes keincsweges eine übertriebene Lobeserhebung, f it 

ist auf Thatsachen gegründet, und durch die bewährtesten Zeugnisse 

bestätiget. Alle die berühmten Heerführer und Feldmarschälle Ruß-

*) Fortia agere et dura pati Romartcrum eft, 
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lands, Lascy, Münnich, Romanzow, Apraxin, Soltikow, mtter 

denen unser Browne von Majorsrang<m bis zum General en Chef 

für die Rechte und Würde zwoer glorreichesten Kaiserinnen, Anna 

und Elisabeth, gefochten hatte, trugen fem Bedenken seinen militäri

schen Einsichten, und seinem Heldenmuche einen großen Theil ihrer 

herrlichen Siege zuzufchrHben. Er ist ihnen in den fürchterlichsten 

Schlachten, Belagerungen und Eroberungen, unter immerwährendem 

Donner der Kanonen, allzu nahe gefolget, und öfters sogar ihren 

Befehlen zuvor gekommen; \a, er hat ihre schönen Lorbeere allzu oft 

mit seinem Schweiße und Blute bespritzet, als daß er jenes Antheils 

beraubet seyn sollte, den er an ihren Siegeskranzen hatte; und man 

würde diese Heerführer Rußlands beleidigen , wenn man seinem An-

denken jene Lobsprüche versagen wollte, die sie selbst seine? bewunde? 

rungSwürdigen Tapferkeit so oft schuldig zu seyn geglaubet haben. 

Wir müssen es also auch, Hochansehnliche, frey eingestehen, daß 

mir uns den hohen Verstorbenen nach seinem kriegerischen Leben nicht 

vorstellen können, ohne seine Tapferkeit zu bewundern ; aber eben so tue* 

mg können wir uns ihn nach seinem bürgerlichen Leben vorstellig machet,, 

ohne seine Thätigkeit zu preisen» 

Zweiter Theil. 

5§emt der weise Sirach die berühmten Männer lobet, die sich im 

bürgerlichen Leben unter ihrem Volke einen unsterblichen Ruhm erwor

ben haben; so fasset er ihre ganze Lobrede in diese zwei Stücke zusam-

men.  Sie haben die Schönhei t  Herzustel len gesucht. 



t :nb haben ihre Häuser in Friede regieret. Skr. 44. 

Können wir wohl Anstand nehmen, Hochansehnliche, den hohen 

Verstorbenen in die Reihe dieser berühmten Männer einzurücken? 

Müssen wir nicht diese beiden lobsprüche feiner im bürgerlichen leben 

bewiesenen Thätigkeit beilegen? Er sorgte ebenfalls fotregl für die 

äußere Schönheit und Sicherheit, als auch für die innerliche Ruhe und 

Ordnung - des Staats. 

Sobald er von den Waffen zur bürgerlichen Gesellschaft, von 

der Kriegesfahne zum Ruder des Staats berufen, und über die bei-

den Herzogtümer lief- und Ehsiland gefttzet wurde, bewies er einen 

Diensteifer, der alles in Bewegung sezts, und eins fc rastlose Thä

tigkeit, die sich auf alles erstreckte. Die fo merkwürdige Revision 

und genaue Ausmessung durch ganz licfland, wurde sogleich betrieben, 

und endlich auch bewirket, wodurch der hohen Krone, ohne Bedrückung 

des Landes, ein alljährlicher Vortheil von vielen kaufend Thalern zu 

immersortdaurenden Zeiten verschafft ward. Die verschiedenen und 

vielen Mißverständnisse mit dem angrenzenden Herzogtums Kurland 

wurden ausgeglichen; und da, nach Abmachung der Grenzstreitigkeiten 

zwischen beiden Herzogthümern, auch das Städtchen Schleeck fammt 

den anliegenden ländereien, der Konvention gemäß, auf ewig abgekre-

teil wurde; so unterließ der hohe Verewigte nicht, die Unterkhanen 

dieses anhero gezogenen landes, seinen weisen Anordnungen nach, ss 

glücklich als möglich zu machen. Unwegsame Wege sind durch seine 

Betriebsamkeit zu den beßtcn und bequemsten landstraßen umge-

schassen worden. Ein gleiches Maaß und Gewicht ward aller Orten 



zum allgemeinen Veßten eingeführet; und die Rigifche Handlungs-

ordnung dergestalt zu Stande gebracht, daß die Vorrechte des Thro-

nes mit den Rechten der Unterthanen, wie dieses bei dem so sehr 

zunehmenden Luxus ganz billig ist, in ein gewisses Verhältnis'zu sie-

hen kamen. So, wie auch zwischen den Erbherren und Erbunter-

thar.cn gehörige Grenzen gesetzet wurden, damit ersiere den schuldi

gen Gehorsam erhielten, leztere aber nicht unterdrücket würden. 

WaS soll ich von den vielen und fast unzähligen im ganzen 

Lande errichteten Kanzeleigebauden, und steinernen Schulhausern sa

gen ? Was von angelegten Strandhausern, zur Sicherheit des Hau-

dels? Was von erbauten Vorrathögemachern, zur Abhelfung der 

Hungersnoth? Was von gestifteten Kranken- und Armenhäusern? 

Was von dem großen Dünabau, angelegten Ambaren, und gespreng, 

rcn, gefährlichen Wasserfallen, so viel nämlich dieses von der guten 

und reinen Absicht des Verewigten abhing? Und was soll ich von 

der itenen Kreisstadt Werro sagen, die er nicht nur von Grunde auf 

anlegen ließ, sondern auch mit würdigen Magistratspersonen und 

Gerichtsbehörden, mit zwei schönen Kirchen und steinernen Schulgc-

banden beßtmöglichst versehen hat ? Werden nicht die Einwohner 

dieser Stadt, sein Lob zu ewigen Zeiten verkündigen? Werden sie 

nicht im Kreise ihrer Kinder und Enkel seine vaterliche Sorge und 

Thätigkeit mit gerührtem Herzen rühmen, und auf sein Bildniß hin-

zeigend, sagen: sehet, dieser ist es, dem wir unser Daseyn und unsre 

Weh fahrt zu verdanken haben? 



Aber das ist noch lange nicht alles. O was für eine rühm

liche Kette von den wichtigsten Einrichtungen, heilsamsten Veran-

staltungen, und ausgeübten Wohlthaten werde ich noch gewahr, wenn 

ich feine dreißigjährige Verwaltung in Erwägung ziehe! Unter ihm 

wurde die Statthalterschaft mit der gegenwartigen Gerichtsverfassung, 

nach allerhöchster Willensmeinung unsrer großen Monarchinn, nicht 

nur zur Sicherheit des Staats, sondern auch zum Wohl und Glücke 

aller, Reich«n und Armen, hohen und niedrigen Personm eingefüh-

rek. Durch seine vielverrnogende Fürsprache wurden verdiente und 

rechtschaffene Manner theils zu Ehrenstellen befördert, theils mit Or-

denszeichen gezieret; sowohl lief- als Ehstland pranget zu seiner Ehre 

mit diesen Männern, und preiset seine wohlthätige Fürsorge. Die 

Gerechtigkeitspflege ward unter ihm mehr als jemals ohne Rücksicht 

auf die Person betrieben, er selbst bezeigte Hochachtung gegen die 

Richtet stuhle, und unterwarf sich ihren gerechten Aussprüchen ohne 

Widerrede. Das Brau- und Schenftiefen wurde sowohl hier als 

auch im ganzen Lande zum Guten der Armen eingerichtet; für alle 

kleine Städte eine angemessene Polizeiordnung verfertiget, und das 

Land durch die beßten Maßregeln von Müßiggängern und Bettlern 

gereiniget. 

Die Landeseinwohner der Insel Oesel verdanken ihm ihre nun-

mehriae Grenzberichtigung, vor welcher sie zu so manchen geldfressen

den Prozessen sind verleitet worden. Und was für einen Dank ist 

ihm nicht die Stadt Dorpat schuldig, der er nach einem Zweimaligen 

Brande zu ihrer Wiedererbauung eine allergnadigste Unterstützung be-
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